Was ist Wirklichkeit, was revolutionäre Romantik? Wer durch Ku 


£ Bier ENIN 
Ein heroischer Fidel Castro, irgendwo in der Provinz Pinar del Rio 


g.Te ET 


<? Wer durch Kuba reist, braucht starke Nerven - und gute Argume 


arum sind die Begeg- ken, aber“ - er zieht mic! 
nungen mit Menschen Brüstung des Dachgar! 
in Kuba so beeindruk- wir essen, über Havar 


kend, oft sogar bewegend? Ich sich das tintige Blausc 
jedenfalls habe nicht mit einem tropischen Dämmert 
einzigen unsympathischen Ge- armtmich fest und s/ 
sprächspartner zusammengeses- das schönste Land € 
sen, ob im Streit, im Gelächter, es ist mein Land, 
in Übereinstimmung. es.“ Das ist kein Aı 

So war es auch mit dem Lyri- Das ist ein Argu 
ker und Romancier Pablo Ar- PEDANE 
mando Fernändez, einem schö- 
nen alten Löwen mit kampf- 
gesträubtem Fell, unglaublich 
blauen Augen, die streitlustig 
blitzen, und einem Tempera- 
ment, daß der Whisky (den er 
liebt und den er sich nicht leisten 
kann) aus dem G! hwappt. 

Ganz Kuba in einer Person: 
Er liebt das Land, er schwärmt 
von der Schönheit „seiner“ In- 
sel, er hat fünfzehn Jahre in 
den USA gelebt, er ist - kein 
Castrist — 1959 „zur Revoluti- 
on“ heimgekehrt, deren Statt- 
halter ihn vierzehn Jahre nicht 
gedruckt haben, 
und sagt dennoch 
„unsere“ Revolu- 
tion und „Fidel“. 
Er ist ein rundum 
gebildeter Mann, 
mit dem man 
sich über den ent- 
legensten Experi- 
mentaldichter un- 
terhalten kann. Er 
spricht ungeniert (5 
davon, daß er 
jüngst als Mitglied $ 
einer Jury für die 
Preisverleihung an 
den (extrem anti- 
schen) pe- 
ruanischen Romancier Vargas 


Llosa gestimmt habe. Er nennt 
Kafka, Proust, Joyce und Tho- 
mas Mann die „vier Großen des ] [4 
Jahrhunderts“ und erwidert auf K 


meine Replik: nd wieso, mit 


welchem Recht maßt sich Herr 
Castro an, die nicht drucken zu 
lassen?“ mit abweisender Milde: 


„Lieber Freund, das ist nicht 


‚Herr Castro‘ - das ist der Mann, 

dem wir alles zu verdanken # 
haben. Unsere Würde, unsere f 
nationale Unabhängigkeit,sogar 

unsere Gesundheit. Und wir 

waren nicht immer so arm. 
ja nicht Fidels Schuld, daß die 
Sowjetunion zusammengebro- 
chen ist. Ich würde auch lieber 
jeden Tag Johnny Walker trin- » 


Sie hat schon lange keine Arbeit meh 


Von Fritz J. RA 


